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waren. Ueber die Polen gegen den Ausdeuc 


ettknöp Aüugeorduetenhaus. meiſten zur Sache gehört, ſei kaum erwähnt wor⸗ tung der Provinzial⸗Korteſpondenz ſelbſt näher ein. „ ſtaatstthaltend⸗ gehe ich hinweg. Es bedarf im 
jeſchenn “ 12. Sttzung vom 6. Dezember. den. Dagegen ſei die Rede des Grafen Stolberg Dieſelbe mache einen Unterſchied zwiſchen den ſtaats⸗ keiner Widerlegung; ich glaube aber, das Wort “ 
= 5 raden von Bennigſen eröffnet’ die faſt wörtlich wiedergegeben und die Sache jo dar⸗ erhalunden Parteien und denjenigen, die nicht hierzu an ſich ein ganz angemeſſenes, es iſt ja nichts als 
um 1210 Uhr. geſtellt, als ob der Vicepräfident des Staatsminiſte⸗ zu technen find. Zu dieſen „ſtaatserhaltenden“ die deutſche Ueberſetzung des Wortes Konſervalln. 


Bartelen gehörte nach der „Prov.-Korr.“ von den (Lebhafter Widerſpruch links. Abg. Dr. Braun 
Natſonalliberalen nur noch die Herren Gneiſt, von 
Treitſchke und Andere. ' 
Die „Pr.⸗C.“ rede von der Fortſchrittsponv 
nie anders als mit wegwerfenden Ausdrücken: — 
„fostfehrittiiches Gezeter“ — „Negationspolitik“ — 
„Cl que ꝛc. — und entnehme dieſe beſchimpfenden 
Ausdrücke allerdings mit Vorliebe anderen Blättern. 
Im Wahlkampfe habe man die Geſetze nur gegen 
die der Regierung unangenehmen Parteien ange- 
wandt; Flugblätter für die Regierungs kandidaten]! 
ſeien aber in preßgeſetzwidriger Geſtalt, ohne An⸗ 
gabe des Druckers ec. ausgegeben worden, ohne daß 
die Polizei eingriff. Und wie habe ſich die „Prov. 
Corr.“ zum Centrum geſtellt! Sie gexrirte ſich als 
Organ des Papſtes contra Centrum.  (Heiterfeit.) 
Unerfüllbare Verſprechungen, falſche Thatſacheu, Ver⸗ 
hetzung der Parteien, perſönliche Verdächtigung der 
Führer — das Alles ſei eine Taktik, die auf jeden 
anſtändigen Menſchen einen höchſt widerlichen Ein⸗ 
druck machen müſſe. Der Redner bittet, eine ſolche 
Behandlung der inneren Politik zu unterlaſſen; die⸗ 
ſelbe entſpreche auch dem Intereſſe der Regierung 
kungen, die aus dem Haufe gemacht werden, zurück- ſelbſt nicht Er und ſeine Partei werde gegen die 
weiſt: Ich glaube, daß die Regierung ernſthaft zu auf den Etat der „Prov.⸗Corr.“ bezügliche Poſition 
erwägen hat, in wie weit fie das, was verlangt ſtimmen. 
wird, ausführen kann. Und daß das, was ker Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: 
Abg., Richter verlangt, ausgeführt werden kann, Der Vorredner hat zunächſt auf den vielfach in der 
darüber beſteht wohl kein Zweifel; ob es geſchehen Preſſe! beſprochenen Artikel der „Provinzial⸗Correſpon⸗ 
wird, iſt etwas anderes. Nach meinem Dafürhal⸗ benz: „Die Abſichten und Wünſche der Regierung“ 
ten folte der Reichsanzeiger nichts weiter publiziren, Bezug genommen. Die Herren, welche die Preſſe 
als amtliche Aktenſtücke. Wenn man das aber nicht] der verſchiedenen Parteien mit Aufwerkſamkeit ver⸗ 
will, ſo iſt doch unzweifelhaft, doß der Reichsan⸗ folgten, werden als das Urtheil der ganz überwiegen 
zeiger ſo gehalten werden muß in allen feinen Thei⸗ den Mehrzahl der Blätter ſämmtlicher Partei- 
len, daß er über den Parteien ſteht. (Sehr rich-] ſchatttrungen gefunden haben, daß dieſer Artikel ben 
tig!) Was die Publikation der Parlamentsver- ſo gemäßigt, als der Sachlage entſprechend war. In 
handlungen anlangt, jo verſtebt es ſich ganz von] demſelben iſt mit genügender Deutlichkeit klargeſtellt, 
ſelbſt, daß dieſelben nach dem ſtenographiſchen Be- daß es bei der Abſicht der Regierung in Be⸗ 
richt hergeſtellt werden müſſen. Man braucht dieſe ziehung auf die wirthſchaftliche und Steuer⸗ 
Berichte nicht beſonders abzudrucken, ſondern kann reform nicht abgehen würde obne Erhöhung 
einfach den ſtenogra phiſchen Bericht beilegen. Die] der Steuern; aber es wurde der Verſuch gemacht, 
Berichte abzudrucken nach den Korreſpondenzen grö- auszuführen, daß das nicht geſchehen ſollte, ohne 
ßerer Blätter würde ich ablehnen müſſen, denn dieſe, da, wo die Steuern ſchärfer drücken, Erlaſſe 
auch die Stettiner Blätter, Herr Abg. Schmidt (Heiter⸗ einzuführen. Wenn nun in einem andern Artikel 
Die Etats des auswärtigen Miniſteriums, keit), ſind nicht unparteiiſch. Hieran tragen übrigens alle | gejagt worden iſt, daß es nicht die Abſicht der 
Rente und des Zuſchuſſes zur Rente des Kron- Theile eine gleiche Schuld, die Blätter der neu- Regierung iſt, die Steuern zu vermebren, jo erkenne 
ark en ideikommißfonds werden ohne Debatte bewilligt. und freikonſervativen Partei aber die meiſte. Ich ich an, daß das geſchrieben worden iſt in der Ab⸗ 
Bei dem Etat der Staatsarchive (dauernde würde Ihnen empfehlen, dahin zu wirken, daß alle] wehr heftiger Angriffe, wo es dacauf ankam, dieſe 
ausgaben 288,700 Mark) richtet Abg. Freiherr v.] Parteien in den Berichten gleichmäßig behandelt] Seite der Sache beſonders zu belonen Wenn fer⸗ 
ürth mehrere Anfragen an die Regierung in werden. \ ner gejagt worden iſt, daß die Frage der Steuer⸗ 
treff der Provinzialarchive und bittet namentlich“ Abg. Richter (Hagen): Der Kommiſſar reform in dem vielfach verbreiteten Auszuge noch 
m Vermehrung der Fonds für dieſelben. hat ſich damit begnügt, mich perſönlich anzugreifen.] ſchärfer hervorgetreten iſt, ſo kann ich doch ſo viel 
Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath v. Spbel Ich möchte darauf erwidern, daß, wenn dergleichen ſagen, daß die Abſicht außerordentlich fern gelegen 
wivert, daß, ſoweit dieſe Fonds onsreichen, die Leute perſönliche Angriffe auf ſachliche Ausfüh- hat, in der Beziehung eiwas Anderes zu jagen, als 
rovinzialarchivare berechtigt ſeien, ſie zum Ankauf | rungen im Hauptartikel. Wenn aber beſonders betont iſt, 
en on Urkunden nach freiem Ermeſſen zu verwenden. Präſident v. Bennigſen: Ich glaube, daß daß hierin nichts von der Tabakſteuer gejagt iſt, jolunverfolgt geblieben. Seine Partei werde die hier 
Sooſnuch erkennt er an, daß dieſe Fonds ſehr klein find, Ausdrücke, wie „dergleichen Leute“, ſich nicht für die war das auch nicht nöthig, die Tabalſteuer war da⸗ in Rede ſtehende Poſſtion jo lange verweigern, fe 
G. Über die allgemeine finanzielle Lage geſtatte nicht, Diskuſſton eignen. N mals in aller Munde (Unterbrechung, Widerſpruch, lange die „Prov.⸗Korr.“ vorzugsweiſe als Kultur- 


riums in Folge ſeiner überzeugenden Rede als Sie⸗ 
ger aus der Debatte hervorgegangen. Noch miß⸗ 
licher ſei, wenn die Debatten einen perſönlichen An⸗ 
ſtrich gewinnen. Redner erinnert an die perſönlichen 
Angriffe des Reichskanzlers, denen er im Reichstage 
ausgeſetzt geweſen. Die Angriffe des Reichskanzlers 
ſeien wörtlich im Reichsanzeiger zum Abdruck ge⸗ 
langt, während ſeiner Entgegnung nicht mit einem 
Worte gedacht werde. 

Regierungs⸗Kommiſſar v. Kurowski er⸗ 
widert, daß der „Reichsanzeiger“ wohl auf das 
Vergnügen werde verzichten müſſen, dem He ern 
Vorredner zu gefallen. (Oho!) Auf die einzelnen 
Ausführungen müſſe er ſich verſagen, näher einzu⸗ 
gehen. 

Abg. Schmidt (Stettin) ſieht nur darin 
einen Ausgleich, daß der Reichsanzeiger die Parla⸗ 
mentsverhandlungen entweder wörtlich nach dem ſte⸗ 
nographiſchen Bericht oder nach den größeren Kor⸗ 
reſpondenzen zum Abdruck bringt. 

Abg. Dr. Windthorſt: Ich möchte dem 
Herrn Kommiſſar zur Erwägung anheimgeben, ob 
es richtig iſt, wenn er ſo ohne Weiteres Bemer⸗ 


ee Miniſtertiſch: die Geh. Räthe ya 
net, von Sybel u. A 
Tagesordnung: b 
I. Erſte Berathung des 1 0 eines 
sführungsgeieges zum deutſchen Gerichtskoſten⸗ 
ehe. 5 
if den Antrag des Abg. Loe wenſtein 
d die Vorlage deſſelben einer Kommiſſton über⸗ 
ſen, welche ſich bereits mit den übrigen Aus⸗ 
hrungsgeſetzen der Juſtiz⸗Verwaltung beſchäftigt. 
II. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs, be- 
zu effend die Erwerbung von Grundſtücken zum Neu⸗ 
In der geburtshülflichen Klinik der Univeiſität zu 
Perlin. 
Die Budget⸗Kommiſſion beantragt, dem Geſetz⸗ 
twurfe die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu er⸗ 
len, alſo 1,200,000 Mark zum Ankauf der 
Rundſtücke zu bewilligen. 
Es erhebt ſich hierüber eine längere Diskuſſton, 
wvelcher Abg. Freiherr v. Heeremann ſeiner 
Berwunderung Ausdruck giebt, daß man mit dieſem 
au, trotzdem ein dringendes Bedürfniß für dieſes 
nitut ſchon vor fünf Jahren eingetreten ſei, erſt 
vorgehen wolle. Es jet überhaupt in wenig 
anmäßiger Weiſe bei den Bauten verfahren wor⸗ 
n. Man habe koloſſale Summen für Pracht⸗ 
uten in den letzten Jahten verausgabt; ſtatt aber 
heit die nothwendigen Bauten zur Ausführung zu 
N SR habe man es umgekehrt gemacht und zu- 
die weniger nothwendigen Bauten in Angriff 
Pian Troß der ungünſtigen Lage unſerer 
aua an -Berwaltung werde er daher die geforderte 
heiten umme für die Erwerbung der Grundſtücke be- 
billigen. 
Geh. Rath Göppert nimmt die Regierung 
gen dieſen Vorwurf in Schub und bittet, die 
lage obne Vorwürfe für die Verwaltung zu ge⸗ 
Peehmtgen. 

Abg. v. Benda bittet ebenfalls mit Rückſicht 
uh f das vorhandene dringende Bevürfniß um Be⸗ 
durch Willigung der geforderten Summe, die auch vom 
igſten auſe durch Annahme des Gefepentwuufs eh 
zangen kochen wird. 

An, 7 Ill. Foitſetzung der Ftateb gebung 


Herren, es liegt mir hier nichts ferner, als beleldi⸗ 
zen zu wollen. Ferner ſollen durch die „Prov. 55 
Corr.“ Parteien ge- oder beſchimpft worden ſein; 
dafür, daß das geſchehen, iſt nirgends der Beweis 


erbracht. (Abg. Richter: Ich habe fie ja vorge⸗ 
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(Widerſpruch), ich nehme aber gar keinen Anftaub, 
zu erlläten, daß für mich allerdings dieſe Ausdrücke 
zu ſcharf ſind, daß ich ihre Anwendung nicht wünsch. 
und darauf hinwirke, daß ſie nicht wieder gebraucht 
werden; denn man kann materiell ganz daſſelbe 
mit der nöthigen Entſchiedenheit jagen, ohne 1 55 
Ausdrücke zu gebrauchen. (Heiterkeit.) Ueber den 
Fall betreffs des Abg. Dr. Hänel muß ich aller⸗ 
dings mein lebhaftes Bedauern ausſprechen — nach 
Allem glaube ich, daß die Verwaltung der „Prov. 


fl 
0 
u 
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Fond zu ſtimmen. Das aber glaube ich, daß die 
Verwaltung der „Prov.⸗Correſp.“, mag ſie auch 
in Einzelheiten zuweilen Ihr Mißfallen erregen, in 
Ziel und Zweck niemals etwas Anderes erſtrebt, 
als die Vereinigung entgegenſtehender Meinun⸗ 
gen zu einem erſprießlichen Ganzen nach Kräften zu 
fördern. 


lege nach wie vor dieſem kleinen Oispoſitionsfonds 
keine elt Bedeutung bei und halte er perſön⸗ 
lich ein ſolches Organ, wie die „Prov.⸗Korr.“, für 
eine Nothwendigkeit. Aber das lege gerade der Re- 
gierung die allergrößte Rückſicht in der Beuuhung 
veſſelben auf. Wenn die Regierung ehrlich Abhülfe 
ſchaffen wolle, jo müſſe fie jede Polemik gegen bie 
Parteien, vor Allem aber gegen N N ver⸗ 


Abg. Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt: 
möchte zunächſt bemerken, daß der Ausdruck ae! 


vaß er ein Erſatzwort für dle früher übliche „Staats⸗ 


ſen Ausdruck jo verletzt fühlen. Aber als das 
Centrum mit dem Prädikat „ſtaatsfeindlich“ beehrt 


(Sehr wahr!) Redner verweiſt hierbei auf einen 
Artikel der „Deutſchen Verelns⸗Korreſpondenz“, in 
welchem in Bezug auf eine ſehr hohe Dame, an⸗ 
knüpfend an das Jubiläum des Fürſtbiſchofs von 
Breslau, die unpaſſendſten Aeußerungen gemacht 
worden ſind. Schon die Rückſicht auf die hohe 
Stelle und die Rücksicht auf eine Frau hätte den 
Schreiber abhalten müſſen, ſich ſolcher Ans drücke zu 
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Du m Je Erhöhung dieſer Fonds zur Zeit zu beantragen. Abg. Richter (Hagen) ſortfahrend: Ich Rufe: Lächerlich!) Meine Herren, das iſt nicht kampfmittel dient. 
ust zu aum Schluß bemerkt Redner noch, daß wegen des glaube nicht, daß dergleichen Herren Regierungs⸗ lächerlich, denn es war natürlich, daß von der Er. Abg. Schröder ⸗Lippſtadt ſpricht uber ee 
Tageblafflustauſches von Unkunden Verhandlungen ſchweben. Kommiſſarien das Anſehen der Regierung ſteigern, höhung der Tabalſteuer nicht Abſtand genommen „Züchtung“ der Reptilien. 

Abg. Freiherr v. Fürth bittet noch einmal] wenn ſie mit perſönlichen Angriffen auf ſachliche werden ſollte. Dann iſt viel von der amtlichen Abg. v. Wernigerode hält es für n 


inſen hringend, für eine Erhöhung der bezeichneten Fonds 

10 * m nächſten Etat Sorge zu tragen. 
Der Etat wird genehmigt. 

Desgleichen die Etats der Genkral-Ordens⸗ 
m kommiſſion, des Geheimen Civilkabinets, der Ober⸗ 
ſechnungskammer, der Ober⸗Examinations⸗Kommiſ⸗ 
len, des Dieciplinarhofs, des Gerichtshofs zur Ent⸗ 
Meldung der Kompetenz⸗Konflikte und für Zwecke 
zer Landes vermeſſung. 

Bei dem Etat des deutſchen Reichs⸗ und 
wußtſchen Staatsanzeigers (Einnahme 355,600 
Mark) beklagt ſich Abg. Richter (Hagen) darüber, 
Be der Staatsanzeiger nur die Miniſterreden aus⸗ 


Erörterungen erwidern. Im Uebrigen behaupte ich Verbreitung dieſes Auszuges geſprochen worden. Es Recht der Regierung, Klarheit über ihre auchn 
daß nicht die untergeordneten Beamten an den von iſt mir bekannt geworden, daß das an einzelnen zu verbreiten, iſt aber (benfalls der eee 
mir gerügten Mängeln die Schuld tragen, ſondern] Orten geſchehen iſt; angewteſen war dazu Niemand, daß die Form, in welcher dies geſchieht, eine an⸗ 
die Leiter des amtlichen Organs ſelbſt. ich habe, wo es geſchehen iſt, ausgeſprochen, daß dere ſein könne, als dies manchmal der Fall. 

Regierungs⸗Kommiſſar v. Kurowski be⸗ das meinen und den Wünſchen der Regierung nicht Abg. Dr. Hänel: Er ſei damit einverſtan⸗ 
greift nicht, wie in feiner erſten Erwiderung ein be⸗eniſpreche. Der Artikel iſt allerdings den Land- den, daß die Regierung das Recht haben müſſe, 
leidigender Angriff gegen den Abg. Richter gefunden räthen mitgetheilt worden und auch mit ver Abſicht Klarheit über ihre Ziele zu verbreiten. Das müſſe 
werden konnte. (Gelächter) Im Uebrigen habe er der Verbreitung — aber nicht amtlich! (Unter- aber in erſter Linie vor der Landesvertretung ge⸗ 
keineswegs die Schuld an jenen Vorkommniſſen un- brechung.) Dann kann ich nur mit Bedauern dar⸗ ſchehen. Bis jetzt kenne man aber weder die Ab⸗ 
tergeordneten Perſonen aufgebürdet. auf zurückkommen, daß der Abg. Richter einen der ſichten des Herrn Miniſters des Innern, noch die 

Der Etat wird darauf bewilligt. Artikel in einem Sinne ausgelegt hat, der in der des Herrn Finanzmintſters. 

Es folgt der Etat für das Bureau de Staats- That nicht darin liegen kann. Unter den zu decken ⸗ Miniſter Graf Eulenburg: Wenn die 

miniſteriums. (Laufende Ausgaben 294,510 M.) den Bedürfniſſen durch Vermehrung der Einnahmen Herren Vorredner auf Aeußerungen von Zeitungen 


1.7 
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politiſche Zwecke 93,000 M.) nimmt Abg. Rich der Wittwen⸗ und Waiſenverwaltung; und nun hat daß für Mittheilungen der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
ter Gagen) Gelegenheit, auf die Haltung der er ſich nicht geſcheut, die Sache ſo darzuſtellen, als 
„ Prov.⸗Korr.“ während der letzten Wahlen Bezug ob das dazu gejagt ſein jolte, die Beamten zu 
zu nehmen. Redner verweiſt namentlich auf den kaptiviren (Widerſpruch links). Nein, meine Herren, 
bekannten Artikel: „Abſichten und Wünſche der Re. ſo weit heruntergekommen ſind wir noch nicht, daß 


und der „Deutſchen Vereins⸗Korreſpondenz⸗ ꝛc. die 


Verantwortlichfeit übernehmen könne. 
Alte Nicert geht auf das Berhältnig der 


„Befehl des Herrn Miniſters des Innern“ zum ; Wiverfprud links und im Centrum, Beifall rechts) ein und bemerkt, daß die Unterſtützung der leßteren 
Abdruck gelangt ſei, und in welchem die übertrie⸗ Ferner muß ich daran erinnern, daß alle dieſe Ar- bei den letzten Wahlen eine politiſche Taktik gewe⸗ 
benften Dinge enthalten geweſen. Er tadelt die tikel, um die es ſich handelt, nicht Artikel des An- ſen. Wenn ſeine Partei deshalb den heftigsten An 
Regierung, daß ſie in dieſer Weile in die Wahl⸗ giffs, ſondern der Wer (Oho! Wider griffen in der „Prov.⸗Korr.“ ausgeſetzt geweſen, . 


1 ührlich zum Abdruck bringt. In neuerer Zeit ſei 
te r. war eine kleine Aenderung eingetreten; man habe 
en Miniſterreden ein Reſumé über dle Verhand⸗ 

atel ungen des Hauſes beigefügt. Aber trotzdem könne 
l I man die Redaktion des Reichs anzeiges von dem 
5 Verwurſe der Einſeitigkeit nicht befreien. Kaum 
ine Zeitung gebe die Verhandlungen des Hauſes 

nan ö ID tendenziös und einſeitig wieder wie das offizielle 
F wat der Regierung. So ſei beiſpielsweiſe am 
Montag und Dienſtag der Abg. Gneiſt am beſten 
weggekommen, Herr Bine jet ſehr Schlecht bedacht; 


eing. 


Das tft eine Beleidigung der Liberalen!) Meine =. 


leſen) Ja, das ſind doch keine Beſchimpfungen 1 


Corr.“ Ihnen keine Veranlaſſung giebt, gegen dieſen 


meiden. 725 
ſtaatserhaltende“ Partelen nur jo zu verſtehen iſt, 


feindlichkeit!“ geworden iſt. Ich verſtehe deshalb 
auch, wenn ſich die Herren auf der Linken über die⸗ 


gierung“, der in jümmtlichen amtlichen Blättern auf wir ſolche Mittel anwenden ſollten! (U terbrechung, | nationalliberalen Partei zur Fortſchrittspartei ig . 


N 


Abg. Miquel: Die nationalliberale Partei 5 


Bei Tit. 12 (Dispoſitionsfonds für Nec u auch angeführt worden die Verbeſſerung der Lage Bezug genommen, ſo müſſe er beſonders betonen, 


Regierung weder direkt, noch indirekt irgend eine 


wurde, da wurde dleſes Wort von der liberalen 
Preſſe mit einem gewiſſen Behagen aufgenommen 


bedienen. Wunderbar aber ſei, daß dieſer Angel a 


\ 


möchte er doch daran erinnern, daß der Miniſter 
Graf Eulenburg bei den letzten Wahlen ſelbſt für 
den Kandidaten der Fortſchrittspartei geſtimmt habe. 
Es ſei unſchicklich geweſen, gegen die Parteien, welche 
gemeinſchaftlich gegen die Sozialdemokratie Front ge⸗ 
macht, in dieſer Weiſe vorzugehen und fie dur 
Streit und Zwietracht zu ſchwächen. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen des Abg. 
Schröder Cippſtadt) erklärt Abg. Windt⸗ 
horſt- Meppen, daß der „Prov.⸗Korr.“ eine viel 
zu grofe Bedeutung beigelegt werde. Darin ſtimme 
er aber zu, daß dieſelbe in den meiſten Fällen mehr 
zur Verwirrung als zur Aufklärung beitrage. Er 
(Widthorſt) jet gegen fein Verdienſt jo ſehr Ge⸗ 
gerſtand des Angriffs offizieller und offiziöſer Blät 
ter, daß wenn er auf derartige Dinge antworten 
wollte, ſeine ganze Zeit und Kraft damit erſchöpfen 
würde. Es ſei darum fein feſtſtehender Grundſatz, 
auf alle ſolche Angriffe abſolut nicht zu antworten, 
da im nicht wie anderen Staatsmännern die Mit 
tel zu Gebote ſtehen, ein Schreiberheer zu unterhal⸗ 
ten, oder die Hülfe der Staatsanwaltſchaft anzuru⸗ 
fen. Man möge daher aus ſeinem Schweigen nicht 
falſche Schlüſſe ziehen. Wir, führt Redner weiter 
aus, kämpfen nur, um den Frieden herbeizuführen, 
nicht aber, um ihn zu zerſtören und wir wiſſen, daß 
unſere Wähler derſelben Anſicht ſind. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und die Po⸗ 
ſttion genehmigt. 


. Nächſte Sitzung Montag 1 uhr. 
= Schluß 4 Uhr. ; 
1 Dientſchland. 


Berlin, 6. Dezember. Wer geſtern Abend die 
ununterbrochen fluthenden Menſchenſtröme durch die 
Straßen Berlins ſich ergießen ſah, wer die harm⸗ 
loſe Freude beobachtete, mit welcher die Zehntausende 
den Glanz des Nachtfeſtes genoſſen, das die Be⸗ 
völkerung dem Kaiſer und ſich ſelbſt gab, der mußte 
ſich fragen, ob denn dies dieſelbe Stadt ſei, für 
welche außerordentliche Sicherheitsmaßregeln beſchloſſen 
worden ſind. Auch nicht von der geringſten Un⸗ 
ordnung wird uns berichtet, einzig in der Polizei⸗ 
geſchichte iſt- nicht eine einzige Siſtirung vorgekom⸗ 
men. Es war, als hätte die Bevölkerung in allen 
ihren Klaſſen ſich das Wort gegeben, jeden Anſtoß 
zu vermeiden, als fühle ſie ſich gleichſam ſolidariſch 
gegenüber jeder Störung eines der gelungenſten 
Feſte, welche die Annalen der Hauptſtadt verzeichnen. 
An vielen Orten Deutſchlands hatte man, wie wir 
aus uns zugehenden Briefen entnehmen, mit einer 
Art ängſtlicher Spannung dem Verlaufe des geſtri⸗ 
gen Tages und Abends entgegengeſehen; die Phan⸗ 


Ie erregter 


grundet gezeigt; er hat vielmehr in ſeinem Erfolge 


den Männern Recht gegeben, welche mit ſo großem 
Eifer und Geſchick das geſtrige Einzugsfeſt vor be⸗ 
reitet haben und denen der kaiſerliche Dank in 
reichem Maße gebührt, dem ſich heute die geſammte 
Bevölkerung anſchließt. Wer möchte es heute miſſen 
wollen dieſes Feſt. Es wirft ſich bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten ein ganzer Schwarm herkömmlicher Re⸗ 
densarten auf die Realität der Thatſachen, um die⸗ 
ſelben zu verkleiſtern und zu verdunkeln, daß es 
ſchwer wird, die ſchlichte Wahrheit darunter heraus 
zu erkennen. Allein der Charakter des geſtrigen 
FJeſtes iſt doch zu klar und ausgeprägt, als daß er 
ſich verwiſchen ließe. Die Berliner Bevölkerung 
ſieht in dem geſtrigen Tage, man darf jagen. ihr 
prerſönliches Verhältniß zum Kaiſer neu gekräftigt 
„und befeſtigt, fie ſieht es mit Stolz und Freude, 
wie das Herrſchergeſchlecht fi von der Bevölkerung 
nicht abtrennen läßt, wie der Kronprinz mit ſei⸗ 
ner Familie mitten durch die wogenden Volks⸗ 
blaufen fuhr, ſicher im Schutze der Bevölkerung der 
Hauptſtadt. 

Die Berliner Bevölkerung konnte an einem 
Tage wie dem geſtrigen das Vertrauen zu ſich ſelbſt, 
wo es geſtört war, wiedergewinnen. Wer hätte 
nicht nach furchtbaren Erfahrungen hier und ander⸗ 
wärts auch eine veränderte Weiſe des Verhaltens 
gerechtfertigt finden müſſen. Das Beiſpiel ruhiger 
Zuverſicht und feſten Sinnes, das in der ganzen 
5 Behandlung des Einzuges von den höchſten Stellen 
gegeben worden iſt, wird, wie wir hoffen, nirgends 

verloren ſein. Und wir können mit dem Geſtänd⸗ 

niß nicht zurückhalten, daß es gerade der Mangel 
jener Zuverſicht und Feſtigkeit iſt, welche dem Leben 
unſerer Nation in den verſchledenſten Richtungen 
jenen Stempel des Unſtäten und Schwankenden auf⸗ 
drückt, das ſo vielfach und ſo ſchadenbringend ſich 
geltend macht. So fällt noch ein anderer heller 
Schein als durch das Flammenmeer ſelber, durch 
den geſtrigen Tag in unſer Volksleben. 
05 — Als heute Mittag der Augenblick heran- 
nahte, in welchem die Königs- und Schloßwache an 
dem kaiferlichen Palais vorbeimarſchiren mußte, 
hatte ſich eine große Menſchenmenge an dem Denk⸗ 
mal Friedrichs des Großen verſammelt, und Aller 
Augen hingen an dem bekannten Eckfenſter. Der 
Kaiſer erſchien aber nicht an dieſem, ſondern an 
dem Eckfenſter der erſten Etage. Kaum aber war 
der Monarch von der harrenden Menge erblickt, als 
ein Jubel und Hurrahrufen ausbrach, das kein 
Ende nehmen wollte. Der Kaiſer, welcher die In⸗ 
terims-Generals-Uniform trug, ſah ſehr wohl und 
munter aus und verneigte ſich wohl zehnmal freund⸗ 
lich lächelnd nach allen Seiten. Wenige Momente 
„ darauf erſchien auch die Kaiſerin und verneigte ſich 


Er 
greſſe 


grüßend ebenfalls nach allen Seiten. Unten aber 
marſchirten ſtramm mit angefaßtem Gewebr die 
Wachtmannſchaften des Kaiſer⸗Franz Garde Grena⸗ 
dier⸗Regiments vorbei. Als die letzte Rotte an dem 
Palais vorbeimarſchtrt war, begrüßte der Kaiſer noch 
einmal die jubelnde Menge und zog ſich ſodann 
vom Fenſter zurück. 

— In der italieniſchen Kammer giebt es ſehr 
ſtürmiſche Scenen. Die Interpellationen über die 
innere Politik find an der Tagesordnung. Der 
Eindruck des Attentats ſpiegelt ſich in den Reden 
treulich wieder. Die Galerien ſind überfüllt und 
laſſen ſich ſo fortreißen, daß ſie bei wiederholten 
Beifallsäußerungen auf Befehl des Präfidenten ge⸗ 
räumt werden. Die Depeſchen lauten: 

Rom, 4. Dezember. Der Minifterpräfident 
Cairoli erſcheint zum erſten Male feit der bei dem 
Attentat erhaltenen Verwundung in der Kammer. 
Er betritt die Aula, geſtützt auf den Arm Bertoni's. 
Die Kammer erhebt ſich, auch der Präſtdent. In 
die endloſen Epvivas ſtimmen die dichtbeſetzten Tri⸗ 
bünen mit ein, jo daß der Präſident mit Räumung 


derſelben drohen muß. Es find alle Miniſter zu⸗ 


gegen. Der Abgeordnete Finzt von der Rechten er⸗ 
klärt unter dem Beifall der Kammer ſeine perſönliche 
Hochachtung und Verehrung für Cairoli. Er lobt 
die Ehrlichkeit ſeiner Verwaltung. Dagegen wendet 
er ſich heftig gegen den Finanzminiſter, bellagt die 


inneren Zustände und zweifelt, daß das gegenwärtige 


Kabinet dieſelben beſſern könne. Er drückt dann 


den Wunſch aus, daß Cairoli, um ſich ſeine große 


Verehrung zu bewahren, rechtzeitig zurücktrete. 


Ihm 
folgt in langer Rede Cris pi. 


Dieſelbe bildet halb 


einen Angriff, halb eine Vertheidigung des Kabi⸗ 
nets. Der Zuſtand Italiens jet nie bedenklicher ge- 
weſen als jetzt; die Frechheit jet zur Licenz gewor⸗ 
den. Von mancher Seite werden jetzt Gefahren für 
die Freiheit befürchtet. Aber dieſe Furcht fei über⸗ 
Heute räche ſich jener Akt unbejonnener 


trieben. 
Gerechtigkeit. 


Her unterbricht den Redner der Deputirte Me- 


rizzi mit dem Rufe: „Das war eine Infamie.“ 
f Erispi fährt fort: 


über dieſe Unterbrechung der Kammer. 


jei ohne Freiheit undenkbar.“ 


Duldung der verfaſſungswidrigen Vereine wie Cir⸗ 
colo Barſanti und der Internationale. 
digt die Rechte, die intellektuelle Urheberin der Bar⸗ 
ſanti-Pereine zu fein, denn nur durch die Erſchießung 


offisters Barſantt habe man demſelben in 
een der Internationale einen Glorienſchein 


en. 


e erfolgt abermals tumultuariſche Unter⸗ 
Der Präſident ruft die Unterbrechenden 
zung. Crispi verurtheilt im Laufe feiner 


Rede die republikaniſchen Vereine und Kon⸗ 
kr jagt, die Internationale ſel beſonders 


den Staaten, in denen der Katholiztsmus 
Nachträglich erklärt er, daß er die Ab⸗ 
Italien bedürfe 
der monarchiſchen Regierungsform, welche aber nur 


domimiet 


ſchaffung der Mahlſteuer mißbillige. 


durch die Freiheit leben könne 


Der Abgeordnete Sella proteflirt gegen die auf 
ihn erhobenen Vorwürfe, daß er, als er im Jahre 
1870 Miniſter war, nicht die Begnadigung des 
Er rechifertigt ſein 
damaliges Votum für die Ausführung des Todes⸗ 
Das vaterländiſche Heer Hätte zerfallen 
müſſen ohne die härteſte Strenge gegen jenen Eid⸗ 
Ein Votum für Gnade wäre eine In⸗ 


Barſanti herbeigeführt habe. 
urtheils 


brüchigen. 
famie geweſen. Er erntet für dieſe Ausführung 
großen Beifall. 
Galerien räumen, da die Zuhörer abermals in den 
Beifall eingeſtimmt haben. 

Der Deputirte Nicotera erklärt, daß, als er 
Miniſter wurde, internationale Vereine ſchon vom 
Miniſter Lanza aufgelöſt vorfand. Barſantizirkel 
waren zu ſeiner Zeit nicht vorhanden. Der Depu⸗ 
tirte Merizzi nimmt den Eingangs erwähnten Aus⸗ 
druck „Infamie“ zurück i a 


Der Miniſter Zanardelli ſpricht zwei Stunden 


lang. Der Allarm ſet theilweiſe ein künſtlich ge⸗ 
nährter. Mit Ausnahme des Attentats in Neapel 
und des Vorfalles beim Werfen der Bombe in Flo⸗ 


renz beſchränken ſich die Ausſchreitungen auf bedeu⸗ 


tungsloſe Vorfälle. Die Barſantizirkel beziffern ſich 
im Ganzen auf ſicben. Sie werden alle geſetzlich 
prozeſſirt. 
niſterium angehörte, die republikaniſchen Vereine maß⸗ 


los gewachſen ſeien, jet falſch. In Italien exiſtirten 


zur Zeit des Antritts der jetzigen Regierung 208 
rpublikaniſche Vereine, die jetzt nur auf 227 ange- 
wachſen ſeien. Davon befinden ſich 128 in den 5 
Provinzen Forti, Genua, Ravenna, Ancona und 
Perugia. Gegen Mingbetti gewendet ſagt der Mi⸗ 
niſter, er halte es für beſſer, nach dem Beiſpiele 
Englands die republikaniſchen Vereine nicht aufzu⸗ 


löſen, ebenſowenig halte er Preßprozeſſe für wirk⸗ 


ſam, weil am Enve doch nur die Regierung durch 
dieſelben geſchädigt werde. Er wolle auch keine Aus⸗ 
nahmegeſetze und Einſchränkung der Kompetenz der 
gewöhnlichen Gerichte. Er erklärt, daß er niemals 
eine willkürliche Verhaftung anordnete, vergleicht die 
Miſſethaten der letzten 10 Jahre mit jetzt und ſagt, 
der Zuſtand der Sicherheit habe ſich nicht verſchlim⸗ 
mert. Er verſäume Nichts, um Verbrechen zuvor⸗ 
zukommen. Das Werfen von Bomben aber ſei 
nicht zu präveniren. ; 

Morgen findet eine Fortſetzung der Rede Za⸗ 
nardelli's ſtatt, welche von der Kammer eiſig aufge⸗ 
nommen wurde. Der Schluß der Sitzung fand um 
6 Uhr ſtatt. 

Die ablehnende Aufnahme der radikalen Aeuße⸗ 


„Er überlaſſe das Urtheil 
Für die 
Freiheit ſei keine Gefahr vorhanden, denn Italien 
Es folgt dann eine 

lange Erörterung darüber, ob man durch Prävention 

den Erſchütterungen vorbeugen oder durch Repreſſion 
der Verirrung ein Ende machen ſolle. 


0 | Er jagt, das 
Kabinet ſei nicht energiſch genug und tadelt die 


Dramburg, 
Er beſchul⸗ 


Der Präſident läßt nunmehr die 


Die Anklage, daß, während er dem Mi⸗ 


6 


rungen Zanardellis läßt darauf ſchließen, daß das 
Reſultat der Verhandlungen kein Vertrauensvotum 
ſein wird. 
niſteriums fchrinen 


Die Tage des jetzigen italieniſchen Mi⸗ 
gezählt zu ſein. 
Ausland. 

Paris, 5. Dezember. Wie mir verſichert wird, 
ſoll bereits eine ſpaniſche Note exiſtiren, worin das 
Madrider Kabinet auf die Nothwendigkeit aufmerk⸗ 
ſam macht, die Schweiz zur ſtrengeren Beachtung 
ihrer internationalen Pflichten anzuhalten. Die 
ſpaniſche Regierung beklagt ſich insbeſondere über 
die Exiſtenz eines revolutionären ſpaniſchen Comités 
in Genf, welches von dort aus ganz offen ihre ge⸗ 
gen die Ruhe Spaniens gerichteten Intriguen und 
Manöver betreibe. 

Der neuernannte deutſche Geſandte in Ma⸗ 
drid, Graf Solms⸗Sonnenwalde, hat heute ſeine 
Reiſe nach Madrid fortgeſetzt. 

Belgard, 5. Dezember. Bei der geſtrigen 
Verſammlung des Aerzte⸗Vereins des Regierungs⸗ 
Bezirks Cöslin wurden für die zu errichtende Aerzte⸗ 
Kammer folgende Abgeordnete gewählt: Die Dok⸗ 


toren von Bünau, Starke, Friedländer, Lebram, 


Bodenſtein und Kierski; der Stolper Verein hat 

die Herren Doktoren Gaul, Cruſtus und Mulert 

gewählt. N 
Provinzielles. 

Stettin, 7. Dezember. Wie gemeldet, war 
in der letzten Sitzung des Aufſichts rathes der Ber⸗ 
lin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft der Abſicht des 
Direktoriums gegenüber, daß dieſes Mal keine Weih⸗ 


nachts⸗Gratifikationen an die Beamten gezahlt wer⸗ 


den ſollen, beſchloſſen worden, nochmals dem Direk⸗ 


torium die Erwägung anheimzugeben, ob es ſich 


trotz des wenig günſtigen Reſultates nicht empfehlen 
würde, wenigſtens die Hälfte der ſonſtigen Gratifi- 
kationen zu vertheilen. Das Direktorium hat nun⸗ 
mehr darüber berathen und in einer Sitzung am 
Dienſtag beſchloſſen, keine Gratifikationen zu zah⸗ 
len, während ſolche ſonſt in Höhe von 5 pCt. des 
Gehaltes gewährt wurden. Das Direktorium iſt 
der Anſicht, bei den ſchlechten Geſchäſtsreſultaten 
keine Gratifikationen gewähren zu dürfen und will 
die Generalverſammlung ſpäter darüber befragen, 
ob etwa noch nachträglich Gratifikationen gezahlt 
werden ſollen. 

— Mit dem 1. d. Mts ſind folgende Statio⸗ 
nen der königlichen Oſtbahn für den Privat⸗ 
depeſchenverkehr eröffnet worden: Wangerin (Stadt), 
Falkenburg, Tempelburg, Neuſtettin, 
Hammerſtein, Schlochau, Baldenburg, Rummelsburg, 
Hammermühle, Zollbrück, Rügenwalde, Stolpmünde: 
Die Zeiten, 
Stationen Privatdepeſchen angenommen und ausge⸗ 
tragen werden, ſind aus den auf den Stationen 
ausgehängten Tableaus zu erſehen. 

— In der Nacht zum 11. v. Mts. iſt der 
Hülfskieper Falk von Oſtſwine unter Umſtänden 
verſchwunden, welche den dringendſten Virdacht er⸗ 
regen, daß derſelbe von einem oder mehreren Andern 
umgebracht iſt. Die bieſige königliche Regierung 
wird Demjenigen eine Prämie von 300 Mark zah⸗ 
len, welcher Tyatſachen nachweiſt, auf Grund deren 
eine gerichtliche Beſtrafung des oder der Thäter er⸗ 
folgen kann. 

Stralſund, 6. Dezember. Der geſtrige Tag, 
an welchem Se. Majeſtat unſer allverehrter Kaiſer 
nach längerer Abweſenheit Seinen feſtlichen Einzug 
in die Reſidenz und Reichs⸗Hauptſtadt hielt und an 
welchem Derſelbe nach Wiederherſtellung Seiner 
Geſundheit die Regierung wieder übernahm, iſt auch 
bier nicht vorübergegangen, ohne daß unſere Stadt 
ihrer freudigbewegten Theilnahme auch äußerlich 
ſichtbaren Ausdruck gab. Von der Stunde an, wo 
Se. Majeſtät in Berlin eintraf, bis zum ſpäten 
Abend hatten alle öffentlichen, königlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Gebäude, ſowie zahlreiche Privathäuſer ihre 
Fahnen und Flaggen aufgezogen. 


Literariſches. 

Gaea, Natur und Leben. Zeitſchrift zur 
Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher und geographiſcher 
Kenntniſſe, ſowie der Fortſchritte auf dem Gebiete 
der geſammten Naturwiſſenſchaften. Unter Mitwir⸗ 
kung von Dr. R. Ase-Lallemant, Dr. O. Buchner, 
Profeſſor Dr. Emsmann, H. T. Hoffmann, Dr. 
V. Hofmann, Dr. H. Klencke, Dr. Ed. Lucas, 
Prof. Dr. Fr. Mohr, Dr. Ph. Müller, Dr. L. 
Overzier, Navigationslehrer Dr. H. Romberg, Prof. 
Rob. v. Schlagintweit, Dr. O. W. Thomé, Prof. 
Carl Vogt, Dr. A. Völkel, Dr. A. Weber ü. A. 
berausgegeben von Dr. Hermann J. Klein. 1878. 
Vlerzehnter Jahrgang in 12 Heften. 

Die Zeitſchrift kann allen Freunden der Na⸗ 
turwiſſenſchaft dringend empfohlen werden. Sie 
giebt ſowohl längere Abhandlungen, wie kurze No⸗ 
tigen und orientirt trefflich über die neueſten Fort- 
ſchritte der Naturwiſſenſchaft. 

J. ten Doornkaat Koolmann, Wörterbuch 
der oſtfrieſiſchen Sprache. Heft 5 Ek—Filt. Wir 
haben wiederholt auf dies ausgezeichnete Werk auf⸗ 
merkſam gemacht, das ſich den großen Arbeiten Ja⸗ 
cob Grimms würdig an die Seite ſtellen läßt. Wir 


kennen kein ähnliches Werk für die niederdeutſche friedliche Entwickelung“. 


während deren auf den einzelnen |. 


Wohl fließen die Bäche und Ström' noch ohn' Eis — 
Doch harret, ich will's Euch ſchon zahlen! 
Wohl wand ich der todten Natur einen Kranz 
Aus Gräſern und duftenden Veilchen. 
Verlangend doch paarten zum luſtigen Tanz | 
Sich Kälte und Schnee ſchon ein Weilchen. 
Verſchwinden gar bald ſoll der ſonnige Glanz, 
Die Wärme in all ihren Theilchen. a 
Verheerend laß' wüthen den Schnee ich im 
Sturm, 
Verſchütte die Weg' und Geleiſe. 
Die ſchneidende Kälte, ſie tödtet den Wurm, 
Der ſorglos ſich drehet im Kreiſe. 
Das Läuten der Glocken am Feſttag vom Thurm 
Wird dünken Euch traurige Weiſe. 

Die Saat auf dem Felde in üppiger Pracht 

Ohn' Schutz fällt dem Froſt' fie zum Raube. 
Und eh' Ihr es ſelber geglaubt, iſt erwacht 
In Euch an mein Reich ſchon der Glaube. 
Ihr Alle, die heute mich ſpottend verlacht, 

Fleh't morgen am Mild' mich im Staube. 

Vermeſſet Euch nicht, Ihr Kinder der Welt, 

Zu richten die Fügung von oben! — 5 
Was Euch auch beſtimmt, wie's Schicksal auch fällt, 
Erhebt nur die Zunge zum Loben! 

Der Menſch iſt an Geiſt und an Kraft noch zu 

klein, 
Um mehr, als ein Werkzeug der Gottheit zu ſein! 
X 
Viehmarkt. 

Berlin, 6. Dezember. Es ſtanden zum Ber-. 
kauf: 386 Rinder, 652 Schweine, 419 Kälber, 
296 Hammel. 

Für Rinder verlief das Geſchäft heute wider 
Erwarten günftig und läßt ſich dieſer Umſtand viel⸗ 
leicht dadurch erklären, daß der Ausgangsſperre we⸗ 
gen zum nächſten Montag ein ſehr geringer Auf⸗ 
trieb erwartet wird, der die Preiſe noch mehr ſtei⸗ 
gern könnte. Von Prima⸗Waare wurden nur we⸗ 
nige Stücke gekauft und mit 60 — 63 Mark pro 
100 Pfund Schlachtgewicht bezahlt; Sekunda 51 
bis 54 und Tertia 42—45 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht. 

Bei den anderen Viehgattungen blieben Ge⸗ 
ſchäft und Preiſe faſt unverändert 

Schweine: Beſte Mecklenburger 47—48, 
Landſchweine Prima 44 — 46, Sekunda 42— 43, 
Ruſſen 37—39 Mark pro 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. — Bakuner 40 — 42 Mark bei 50 Pfund 
Thara 

Kälber 30 — 50 Pf. pro 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. N 
Hammel 40 —50 Pf. pro 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 6. Dezember. Aus Anlaß der 
Wiedergeneſung des deutſchen Kaiſers hat das evan⸗ 
geliſch ⸗lutheriſche Landeskonſiſtorium für nächſten 
Sonntag in allen Kirchen Sachſens ein beſonderes 
Dankgebet angeordnet. a a 

London, 6. Dezember. Oberhaus Lord Ha- 
lifax kündigte für nächſten Montag eine Reſolution 
folgenden Inhalts an: Das Haus ſei zwar bereit, 
die Mittel zu gewähren, damit der Krieg gegen Af⸗ 
ghaniſtan glücklich beendet werde, müſſe aber ſein 
Bedauern üder die Politik ausſprechen, die zum 
Kriege geführt hat. 

Unterhaus. Whitbread meldete eine Reſolu⸗ 
tion an, in welcher die Politik der Regierung, die 
zu dem Kriege geführt hat, gemißbilligt wird. Nach 
lebhafter Debatte erklärte ſich Schatzkanzler North⸗ 
cote damit einverſtanden, den Bericht über die 
Adreſſe auf nächſten Montag zu vertagen, damit 
der Antrag Whitbreads am Montag diskutirt wer⸗ 
den könne. 

Kopenhagen, 6. Dezember. Die der Linken 
angehörigen Mitglieder des Finanzausſchuſſes behar⸗ 
ren auf der Ablehnung der Regierungsvorlage, be⸗ 
treffend die Anleihe für die Inſel St. Croix. Dem 
Vernehmen nach ſteht in Folge deſſen die Auflöſung 
des Folkething zu erwarten und wahrſcheinlich ſchon 
am nächſten Montag. 

Bukareſt, 6. Dezember. Das miniſterielle 
Organ „Romanul“ beſpricht den Ankauf der rumä⸗ 
niſchen Eiſenbahnen durch den Staat und hebt da⸗ 
bei hervor, die Regierung habe zwar über den An⸗ 
kauf der Bahnen mit dem Aufſichtsrath derſelben in 
Berlin Unterhanvlungen angeknüpft, auch ſeien die 
Bedingungen für den Abſchluß des Geſchäfts gün⸗ 
ſtige. Indeß ſet bisher noch nichts in der Sache 
entſchteden, ſo daß die Kammern wie das Miniſte⸗ 
rium noch vollkommen freie Hand hätten. 

Petersburg, 6. Dezember. Die Rede des 
Kaiſers in Moskau, in welcher derſelbe definitiv die 
Unterzeichnung des endgiltigen Friedens mit der 
Türket als bald bevorſtehend anzeigte und in welcher 
der Souverän auf die friedliche Entwickelung Ruß⸗ 
lands auf dem geſeßzlichen Wege den vollſten Accent 
legte, haben unverkennbar einen tiefen Eindruck ge⸗ 
macht und iſt die Sprache der Moskauer und hie⸗ 
ſigen Blätter in voller Anerkennung der von dem 
Kaiſer maugurirten Politik: „Nach innen und außen 
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Sprache, das ſich dieſem auch nur annähernd an ſehen ſich einem ernſten Willen gegenüber und ſtim⸗ 


die Seite ſtellen ließe. 


Lied des Winters. 

Es jammern und klagen die Menſchen ſo gern 
Vom Winter, dem milden und zarten. 
Sie blickten mit Freude am Himmel die Stern’ 
Bei eifiger Kälte, der harten. 
Ach, wüßten ſie ahnend, daß ich nicht mehr fern — 
Geduldig dann würden fle warten. 

Hab' ich Euch in Liebe geſpendet zu reich 
Der Sonne vergoldende Strahlen? 
Liebt Ihr denn die Maske des Todes nur bleich 
Und ſchmucklos das Antlitz der Kahlen? 


men auch ihrerſeits ihre Sprach herab. 

Lahore, 6. Dezember. General Roberts hat 
bis nach Alikhel auf dem Wege nach dem Engpaß 
von Srutar Gardan elne Rekognoscirungsabtheilung 
vorgeſchickt; die Brigade Browne iſt in Baſawul 
angekommen; im Khyberpaſſe herrſcht Ruhe; Ge⸗ 
neral Maude iſt in Jumrood eingetrffen. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, der Emir ven Afghaniſtan habe ſeine 
Familie nach Turkeſtan geſchickt und Truppen nach 
dem 15 Meilen von Kabul entfernten Tatzun ent⸗ 
ſendet, um die durch die Fortſchritte der engliſchen 
Truppen erſchreckte Bevölkerung von Kabul zu be⸗ 
ruhigen. 


